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Hilfe gegen «Entenflöhe»: Duschen und gut abfrottieren
Bielersee Die hohen
Temperaturen im See
führen dazu, dass sich
die «Entenflöhe» ver-
mehren. Dagegen kann
man sich wappnen.

Bei den herrschenden Tempera-
turen lockt der See zum Bade.
Aber gerade jetzt lauern im fla-
chen Wasser kleine Parasiten, die
im Volksmund «Entenflöhe» ge-
nannt werden. Richtig heissen die
Peiniger Zerkarien. Es handelt
sich um winzige Larven von Saug-
würmern, die es eigentlich auf
Wasservögel abgesehen haben.
Nun aber können Zerkarien nicht
zwischen Mensch und Vogel
unterscheiden. Deshalb bohren
sie sich auch in unsere Haut.

Wenn der Mensch so mit Zer-
karien in Kontakt kommt, setzt
eine allergische Reaktion ein, es
bilden sich stark juckende Pus-
teln auf der Haut. Dieses Bild
nennt man Badedermatitis.

Das Bundesamt für Lebensmit-
telsicherheit und Veterinärwesen
(BLV) informiert auf seiner Inter-
netseite über die Badedermatitis.
Kürzlich äusserte die Sprecherin
des BLV, Nathalie Rochat, gegen-
über Radio «Canal 3» so: «Die
durch sogenannte Entenflöhe aus-
gelöste Badedermatitis ist für die
menschliche Gesundheit nicht ge-
fährlich. Dennoch sind die Symp-

tome sehr unangenehm und läs-
tig.» Um allergische Hautreaktion
durch die Parasiten zu mindern,
sollte man nach dem Bad im See
duschen und die Haut energisch
mit einem Frottiertuch abtrock-
nen. «Selbst wenn Zerkarien in die
Haut eingedrungen sind, können
sie im menschlichen Körper nicht
überleben», versicherte Rochat.
Betroffenen Personen empfiehlt

das BLV kalte Kompressen sowie
Gele und Lotionen gegen den
Juckreiz. Nach Beratung durch
den Apotheker können auch re-
zeptfreie kortisonhaltige Hautsal-
ben verabreicht werden.

«Obschon es nicht leicht fällt,
sollte Kratzen vermieden werden,
weil sich die betroffenen Haut-
stellen dadurch infizieren kön-
nen. Falls eine Infektion oder sehr
starke allergische Reaktionen
auftreten, ist der Arzt zu konsul-
tieren», sagt Rochat.

Die Parasiten halten sich in der
warmen Jahreszeit gerne in
seichten und stillen Gewässern
auf. Man findet sie gelegentlich
auch in Flüssen. Auf der Internet-
seite des BLV wird der Lebens-
zyklus dieser winzigen Tiere be-
schrieben: Die ausgewachsenen
Parasiten gehören zur Kategorie
der Saugwürmer. Sie leben im
Blut infizierter Wirtstiere, in der
Schweiz sind das vor allem Enten.
Dort produzieren sie Eier, die mit
dem Kot der infizierten Tiere aus-

geschieden werden. Aus diesen
Eiern schlüpfen kleine, frei-
schwimmende Larven, die sich in
der näheren Umgebung Wasser-
schnecken als sogenannte Zwi-
schenwirte suchen, um diese zu
infizieren. In den Schnecken er-
folgt die Weiterentwicklung der
Larven zu Zerkarien, die wieder
ins Wasser ausgeschieden wer-
den. Diese Zerkarien suchen in
der Folge einen geeigneten End-
wirt (meistens einen Wasservo-
gel), wo sie aufs Neue zu Saugwür-
mern heranwachsen. Dadurch
wird der Zyklus geschlossen und
kann von vorne beginnen.

Die allergischen Reaktionen
nach dem Kontakt mit Zerkarien
sind für Kinder nicht gefährlicher
als für Erwachsene. Aber die Kin-
der werden öfter von den Plage-
geistern heimgesucht, weil sie
sich beim Baden naturgemäss im
wenig tiefen Uferbereich aufhal-
ten. Marjorie Spart/pl

Link: www.blv.admin.ch

Festival bringt der Region noch keinen Geldsegen
Nidau Vom Lakelive auf dem Expo-Gelände und im Bieler Strandbad haben neben den Besuchern auch Unternehmen in der Region
profitiert. So war der Camping Sutz während des Festivals teilweise ausgebucht. Andere haben davon wenig gespürt.

Carmen Stalder

Während neun Tagen sind um die
80 000 Besucherinnen und Besu-
cher über das ehemalige Expo-
Gelände flaniert. Die Organisato-
ren sind mit der ersten Ausgabe
des Lakelive-Festivals zufrieden,
auch wenn die Besucherzahlen
unter den Erwartungen lagen
(das BT berichtete). Doch wie hat
man den Grossanlass in der Re-
gion wahrgenommen? Was sagen
Gastronomen, Hoteliers und an-
dere Veranstalter zum Sommer-
fest? Das BT hat sich umgehört
und sich nach einer ersten Bilanz
erkundigt.

Grundsätzlich wird das Projekt
der drei Organisatoren Lukas
Hohl, Marcel Sallin und Fränk
Hofer von allen Seiten gelobt. Das
Lakelive wird als Mehrwert für
die Region angesehen und auch
einer zweiten Durchführung im
nächsten Sommer ist man nicht
abgeneigt. Einige Betriebe geben
an, dass sie durch das Festival
profitiert haben. Bei anderen wie-
derum hat sich der Umsatz nicht
merklich verändert.

Zu Letzteren gehört die «Lago
Lodge», die direkt an das Festival-
gelände angrenzt. «Das Lakelive
hatte auf unseren Bistro-Betrieb
keinen grossen Effekt», sagt Ge-
schäftsleiter Nathan Güntensper-
ger. Auch das Hostel sei zu dieser
Zeit sowieso gut ausgelastet. Es
gab aber durchaus Übernach-
tungsgäste, die eigens fürs Festi-
val angereist sind. Andere da-
gegen haben das Weite gesucht:
«Ein paar Touristen, die sich nach
einer Inlineskating-Tour bei uns
erholen wollten, sind früher als
geplant abgereist», so Güntens-
perger. Der Grund: die lauten
Konzerte. Dennoch ist der Ge-
schäftsleiter dem Festival gegen-
über positiv gestimmt, es sei
«eine gute Sache».

Camping war ausgebucht
Beim Hotel Schlössli in Ipsach
heisst es, dass man zwar auf zu-
sätzliche Gäste gehofft habe –
diese seien aber ausgeblieben.
Anders sieht es beim Camping
Sutz aus. «Bei uns haben sehr
viele Festivalbesucher übernach-
tet. Daher waren wir über diese
beiden Wochenenden und auch
unter der Woche jeweils sehr gut

ausgelastet oder sogar ausge-
bucht», sagen Joana Wälti und
Martina Rawyler. Negative Rück-
meldungen seien keine eingegan-
gen – bis auf die «vielen Besu-
cher», die sich wegen der ungenü-
genden Organisation des Shuttle-
Busses beklagt hätten.

Die Bielersee-Gastro AG, zu der
das «Joran» an der Schiffländte
und das «Parc Café» am Strand-
boden gehören, hat während des
Festivals nicht mehr Umsatz ge-
macht als sonst. «Der Gästemix
im ‹Joran› ist eher nicht derselbe
wie beim Lakelive und das ‹Parc
Café› ist zu weit entfernt vom Fes-
tivalgelände», sagt Betriebsleiter
Fred Freidig. Profitiert habe da-
gegen die Gelateria im Hafenge-
bäude – wegen der Personen-
ströme am Abend. Trotz des ge-
ringen Einflusses auf den Betrieb
sagt Freidig: «Ich persönlich finde
diesen Anlass eine gute Sache und
eine gute Werbung für die Stadt
Biel und das Seeland.»

Ähnlich tönt es beim «Péni-
che». «Für uns war das Lakelive
nicht so bedeutend. Wir hatten
während den letzten Wochen das
Haus so oder so immer voll», sagt
Geschäftsführer Nick Ruch. Al-
lerdings hätten sich die Organi-
satoren und der Sicherheits-
dienst fast jeden Mittag bei ih-
nen verköstigt. Ruch lobt zudem
die schöne Atmosphäre am See,
während den Konzerten und bei
den Ständen. «Einfach toll
wars.»

Mehr Personal eingesetzt
Mitten im Geschehen war der Ni-
dauer Sunsetshop. Inhaber Sa-
scha Biedermann hat seine Stand-
Up-Paddles direkt auf dem Festi-
valgelände vermietet und zudem
eine Etappe der Schweizerischen
SUP-Tour organisiert. «Je länger
das Festival dauerte, desto mehr
Kunden hatten wir», sagt Bieder-
mann. Das sei wohl einerseits den
steigenden Temperaturen, ande-
rerseits dem immer grösseren Be-
kanntheitsgrad zu verdanken.
«Wir hatten zwar mehr personel-
len Aufwand, aber insgesamt ist
meine Bilanz sehr gut.» Er fügt al-
lerdings an, dass sein Geschäft in
diesen Tagen wohl auch ohne Fes-
tival gut gelaufen wäre. So oder so
sei der Event eine Bereicherung
für die Region.

Dem stimmt Christian Müller,
Mitorganisator des Pod’Ring, zu.
«Es tut der Kulturstadt Biel si-
cher sehr gut, ein weiteres Festi-
val zu haben.» Vor einer neuen
Konkurrenz fürchtet sich Müller
nicht, schliesslich positioniere
sich das Lakelive mit der Be-
kanntheit der Musiker und den
namhaften und präsenten Spon-
soren ganz anders als das jährli-
che Festival in der Altstadt. Viel-
mehr sieht er die neuen Möglich-
keiten, die das Lakelive der Stadt
bietet: «Für uns ist es erfreulich,
dass das Lakelive die Bieler Kul-
tur einbezieht und dem lokalen
Kulturschaffen eine Plattform
bietet, was uns sehr am Herzen
liegt.»

Verein schaltet sich ein
Das Lakelive ist von der berni-
schen Standortförderung im Rah-
men des Tourismusentwicklungs-
gesetzes mit 100 000 Franken
unterstützt worden. Das Gesetz
sieht vor, den Tourismus im Kan-
ton zu fördern – etwa, indem ge-
holfen wird, neue Veranstaltun-
gen aufzubauen. «Damit soll sich
eine Region mit ihrem touristi-
schen Angebot profilieren kön-
nen», sagt Martin Tritten, Fach-
experte Tourismus bei der Stand-
ortförderung. Nach der Befragung
verschiedener im Tourismus täti-
ger Unternehmen zeigt sich:
Noch hat die Region nicht gross
vom Lakelive profitiert. Das
könnte sich aber bei künftigen
Austragungen durchaus noch än-
dern, denn jetzt wissen die Gast-
ronomen und Hoteliers, was auf
sie zukommt.

In die Diskussion um die Zu-
kunft des Festivals mischt sich
nun auch der Verein Stopp Ag-
glolac. In einer gestern versand-
ten Medienmitteilung schreibt
der Verein, dass die «von den Be-
hörden vorangetriebene Gross-
überbauung Agglolac ein Festival
wie das Lakelive verunmögliche».
Die Mitglieder befürchten, dass
das Gelände mit der Überbauung
weitgehend verloren gehen
würde – und das, obwohl die Be-
völkerung das neue Festival be-
reits jetzt ins Herz geschlossen
habe.

Mehr zum Lakelive finden Sie unter
www.bielertagblatt.ch/lakelive

Nachrichten

Brügg
Velofahrer nach Sturz
ins Spital gebracht
Am Dienstagabend verlor hat ein
Fahrradfahrer auf der Neu-
brückstrasse in Brügg die Herr-
schaft über sein Velo verloren.
Dabei kam er Höhe der Liegen-
schaft Nummer 26 von der
Strasse ab. Beim Sturz verletzte
er sich. Die Ambulanz musste
den 49-jährigen Mann ins Spital-
zentrum nach Biel fahren. asb

Biel
Erfolgreicher Schüler
an Physik-Olympiade
Neun Mittelschüler reisten in
ihren Sommerferien nach Lissa-
bon, Prag und Bratislava. Die
Schweizer Teams gewannen
Bronze an der Chemie-Olym-
piade und holten eine Ehren-
meldung an der Physik-Olym-
piade. Mitglied des Physik-
Teams in Portugal war Tim Mo-
simann vom Gymnasium Biel-
Seeland. mtHeimat der «Entenflöhe»: Seichtes Wasser. Frank Nordmann/a

«Auf Wiedersehen» versprach das Plakat am Lakelive-Festival. Ob es nächsten Sommer eine Fortsetzung gibt,
ist noch offen. Unternehmen in der Region würden eine solche jedenfalls durchaus begrüssen. Matthias Käser


